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Das Bestehende verstehen 
Klassen 
Der Kapitalismus ist das aktuelle Wirtschaftssystem. Er umfasst alle Gesellschaftsbereiche 
und wir leben alle darin, ganz egal, wo wir wohnen (→ Kapitalismus). Dieses System 
funktioniert nur über die Unterdrückung und Ausbeutung fast aller Menschen durch ein paar 
wenige. Diese ganz vielen sind wir, die lohnabhängigen Klassen: Die Angehörigen dieser 
Klassen sind darauf angewiesen, ihre Arbeitskraft für Lohn zu verkaufen, um überleben zu 
können. Sie werden durch die Klassen der Kapitalist*innen unterdrückt, welche die 
Produktionsmittel, also Unternehmen, Fabriken, Häuser sowie Grossgrundstücke und/oder 
Ressourcen besitzen und kontrollieren. Die Klassen haben entgegengesetzte Interessen, die 
sich nicht vereinen lassen: Chef*innen wollen dir einen möglichst geringen Lohn bezahlen. 
Dies nicht unbedingt, weil sie schlechte Menschen sind, sondern weil etwa das Überleben der 
Firma auf dem Spiel steht. Du hingegen willst einen möglichst hohen Lohn, damit du auch 
mal die Füsse hochlagern kannst. Wir sind eine Organisation, die für die Interessen der 
unterdrückten Klassen kämpft. 

Grundlage der Ausbeutung und Unterdrückung der lohnabhängigen Klassen ist das 
Privateigentum an Produktionsmitteln, Ressourcen und lebenswichtigen Gütern. Die 
Hauptaufgabe des Staates ist der Schutz des Privateigentums, wofür er sein durch Gesetze 
garantiertes Gewaltmonopol einsetzt. Das heisst nicht nur, dass du mit körperlicher Gewalt 
daran gehindert wirst, etwas zu klauen. Schon das Wissen, dass du bestraft werden kannst, 
wenn du erwischt wirst, reicht meistens aus. Zu dieser direkten und indirekten Gewalt 
kommen noch Gesetze. Dank den Gesetzen ist es einfach, reich zu bleiben und schwierig 
reich zu werden. Dies ist die institutionelle Gewalt. Weil die lohnabhängigen Klassen dies 
mittlerweile so fest verinnerlicht haben, ist ein sozialer Frieden möglich, auch wenn die 
Gegensätze zwischen den Klassen nicht verschwunden sind. Die besitzenden und die 
lohnabhängigen Klassen können durch zwei Steinböcke dargestellt werden, die kurz davor 
sind, die Köpfe aneinander zu schlagen. Falls sie das tun, ist das ein offener Klassenkampf 
oder Klassenkonflikt. Nur weil die Steinböcke in einem Moment gerade nicht aufeinander 
losgehen, ist der Konflikt aber nicht gelöst: Auch wenn ein scheinbarer sozialer Frieden 
herrscht, bestehen die entgegengesetzten Interessen der Klassen weiter. 

Der soziale Frieden wird nicht nur über diese Gewaltverhältnisse gewahrt, sondern auch mit 
anderen Mitteln. Etwa durch die in den Gesetzen und den Köpfen verankerte Form der 
Gewerkschaftsarbeit. Funktionär*innen und Bosse sitzen gemütlich in einer Runde und 
handeln Verträge aus (Sozialpartnerschaft). In den meisten von diesen Verträgen, den 
Gesamtarbeitsverträgen, werden dann Kampfmassnahmen verboten (Friedenspflicht) oder 
durch die glänzende Konsumwelt, die dazu verlockt, reale gesellschaftliche Probleme zu 
vergessen. Ein anderes Mittel ist die Zerstörung von sozialen Beziehungen. Ein Beispiel dafür 
ist die sogenannte Gentrifizierung, also dass lebendige Nachbarschaftsstrukturen in 
Arbeiter*innenvierteln durch Aufwertungen und Mietpreiserhöhungen und daraus folgender 
Verdrängung zerstört werden. Durch die daraus folgende Vereinzelung werden 
Gemeinsamkeiten verschleiert und Organisierungen erschwert. Entscheidungsträger*innen 
wollen uns glauben lassen, dass es zu Kapitalismus und Herrschaft keine Alternative gibt – 
und sichern und rechtfertigen ihre Herrschaft durch scheinbare oder kaum bezahlbare 
Mitbestimmung. 
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Die Klassen kennen keine regionalen oder staatlichen Grenzen – die Situation etwa von 
Velokurier*innen in Bern und in Yokohama ähneln sich. Klar gibt es Unterschiede zwischen 
den Regionen und den jeweiligen Lebensverhältnissen, aber die Gemeinsamkeiten zwischen 
den Kurier*innen sind grösser als die zwischen ihnen und reichen Grossunternehmer*innen 
am selben Ort. Im Gegensatz etwa zu der klassischen marxistischen Lehre gibt es aber nicht 
einfach nur zwei klar definierte Klassen, die einander unversöhnlich gegenüberstehen. Die 
Realität ist komplizierter: Topmanager*innen besitzen eigentlich keine Produktionsmittel und 
beziehen auch Lohn. Sie zu den lohnabhängigen Klassen zu zählen, wäre aber gewagt, wenn 
wir auf ihre Millionengehälter schauen. Selbständige Handwerker*innen auf der anderen Seite 
besitzen Werkzeuge und Maschinen und Lieferwagen, also Produktionsmittel. Sie können 
aber trotzdem kaum zu den besitzenden Klassen gezählt werden, da sie auf ihre eigene Arbeit 
angewiesen sind, um zu überleben. Auch durch Systeme mit mehreren Subunternehmen gibt 
es neue Arten von Chef*innen. Gleichzeitig sind sie aber auch selbst jederzeit ersetzbar und 
ebenso lohnabhängig, nur bekommen sie ein etwas grösseres Stück vom Kuchen. 

Andererseits gehören auch Menschen zu den lohnabhängigen Klassen, die keinen Lohn 
erhalten. Dazu gehören beispielsweise Eltern, die für ihre Sorge- und Hausarbeit keinen Lohn 
erhalten, Arbeitslose oder IV-Bezüger*innen. Hinzu kommen andere Lebensrealitäten, die in 
unserer Region selten vorkommen, aber ebenfalls darunterfallen: Unter anderem diejenigen, 
die keine reguläre, legale Arbeit haben (informelle Arbeit) oder von selbst gesammelten, 
gejagten und selbst angebauten Lebensmitteln und Gütern, also von Subsistenzwirtschaft, 
leben. 

Damit das kapitalistische System Erfolg haben kann, muss die Mehrheit der Menschen der 
Überzeugung sein, dass sie nichts ändern können – was auch stimmt, wenn es nur Einzelne 
versuchen. Die Macht der Lohnabhängigen ist aber unermesslich, wenn sie zusammen 
handeln. Das Bewusstsein zu diesen Klassen und das Verständnis, zu welcher Klasse wir 
gehören, ist Voraussetzung, damit wir handlungsfähig sein können. Deswegen lehnen wir das 
Konzept Mittelschicht ab, auch wenn wir von mehr als zwei Klassen sprechen. Mittelschicht 
ist ein schwammiger Begriff, der fast alle einschliesst und darum die Gegensätze zwischen 
den Klassen verwischt – es gibt für fast alle Menschen Gruppen, die unter und über ihnen 
stehen. 

Eine Klasse ist keine unteilbare Einheit. Andere Macht- und Unterdrückungsformen spielen 
ebenso eine Rolle: Zum Beispiel können Klassen entlang von Geschlecht, Hautfarbe und 
Sprache gespalten werden. Dies benützen die besitzenden Klassen gerne, um die Kosten tief 
zu halten: FINTA und Ausländer*innen erhalten zum Beispiel oft weniger Lohn (→ 
Patriarchat, → Rassismus). Dies ist natürlich nicht der Fehler dieser Menschen, sondern die 
besitzenden Klassen nutzen die fehlende Einheit der lohnabhängigen Klassen aus. 

Ein Staat kann die wirtschaftliche Stellung einer Person fördern oder einschränken. Deswegen 
können wir nicht über Klassen sprechen, ohne die Machtverhältnisse zu betrachten. Deine 
Hautfarbe, deine politische Haltung, dein Geschlecht oder dein Glaube können deine 
Kassenzugehörigkeit unabhängig von der wirtschaftlichen Stärke von dir oder deinen Eltern 
bestimmen. Ebenfalls kann eine Person die Klassenzugehörigkeit wechseln, aufgrund ihrer 
Stellung innerhalb des politischen Systems (→ Staat). So sind ranghohe Militärs oder 
Politiker*innen ebenfalls Teil der herrschenden Klasse und nicht Teil der unterdrückten 
Klassen, auch wenn sie keine Produktionsmittel besitzen. Jedoch haben sie durch ihre 
Position innerhalb des Staates oder einer mächtigen (staatsnahen) Organisation (→ 
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Arbeiter*innenbewegung und Gewerkschaften) grossen gesellschaftlichen Einfluss und sind 
in der Lage, die unterdrückten Klassen zu bevormunden. 

 


